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iili din normaieii und palliol < »gischen Pigmente, welche ge­
ineinl rin als Melanine1 bezeichnet worden, vom Blutfarbstoff ah-
si armneu Oder nicht, ist eine noch immer offene Frage. Die
liist uia*netis(iie l-ntersuebung hat es wahrscheinlich gemacht.

dass die Kn t st ei n mg <1es Gewehsfiigmentes im Thierkörper au das
Vorhi indensein der 1» luthahncu gebunden ist.1) Damit ist aber
Noch nicht der Xachweis erbrach!t, dass ein direkter materieller
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hr, die Melaninhildnng einleiten
oder begünstigen.

Die chemische rnlersiielimrig hat Neneki2) schon vor
htuger Zeit dazu gol uhrt, jede crheinische/ Beziehung zwischen
mêlai irdischem Pigment und Blut farhslolf zu laugnen. Später
hat Neneki:,i dann ;mf Grund der Fntersuehung des Proteino-
(iirun logons auf die lb ‘Ziehungen zwisehen dem Skatol liefernden

1 E li nil a mi , Dus» melanotischo Pigment u. s. w.. Bibliotheca medica-
Abth. D. II. II. ti, ISilf). ■Scher 1, Eirtige tJnfërsüebungen über das Pig-

mi ont < los Auges. (iraeft ’s Archiv für Ophthalmologie, 30, II. S. 130.

S. 3.V7

2 Archiv für exj»eriniontello 1Anthologie und Pbarlnakoh»gie, 20

Chornische lleridite. 1«)5, S. 5t»7.



aromatischen Kern der Ei weisskörper und den th rer isehen Pig­
menten. specietl dem Melanin hingewiesen. .

Der Beweis, dass kiinstlieh ans Eiweissstofleiv Pigmente 
von den Eigenschaften der Melanine erhalten werden, ist von 
Schmiedeberg *) geführt worden. Dabei ergab sich, dass von 
den untersuchten pathologischen, normalen und künstlichen 
Melaninen auch nicht zwei die gleiche Zusammensetzung auf-' 
weisen, eine Beobachtung, die durch in gleicher Bichlung aus­
geführte Untersuchungen an künstlich gewonnenen Melaninen 
von Chi11enden und Albro1 2) ihre Bestätigung gefunden hat. 
Worin diese auffallenden Verschiedenheiten begründet sind, 
lässt sich zur Zeit noch nicht übersehen. Nur so viel ist sicher, 
dass die Art der Gewinnung auf die Zusammensetzung der 
isolirten Melanine von grösstem Einfluss ist, und zwiir nicht 
bloss betreffs der künstlich aus Eiweiss erhältlichen, sondern 
auch der natürlich vorkommenden. — Da nun die Frage nach 
den genetischen Beziehungen der Melanine zu,m. Eiweiss, 
beziehentlich zum Hämatin, nur auf Grund genauer chemischer 
Untersuchung erledigt werden kann, habe ich auf Anregung 
von I lerrn Prof. 11 o fm e i st er neuerdings die Untersuchung des 
Chorioidealpigmentes, als des am besten zugänglichen, normal 
vorkommenden Melanins, in Angriff genommen.

Hierbei handelte es sich
1. um die Elementarzusammenselzung der. möglichst

' ■ *» v •

intacten Pigmentkürner.
2. um die Trennung des Farbstoffes von einem etwa 

vorhandenen Stroma und Untersuchung des isolirlen 
Farbstolles,'

3. um Gewinnung von Spaltungsprodukten (»der son­
stigen chemischen Derivaten des Melanins, welche 
Schlüsse auf die Constitution des Pigmentes gestatten 
könnten. :V--■■■U Wv

1 Archiv für experimentelle Pathologie and Pharmakologie. Hg, I.
2 Americ. Journal of Physiology. Vol. II. 2UE

llojipi'-Sfvlcr's Zoiedirilt I. phy~inl Clu'nnu XXVIII. 1;V
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I.

Entstehen die Pigment körner aus dom Rlutfarbstolï. 
kann man erwarten, dass sie entweder eisenhaltig sind und in 
ihrer Ziisammensetzungdie Abstammung vom Haematin er­
kennen lassen, oder, wenn sie nicht eisenhaltig sind, doch ihrer 
Zusammensetzung nach dem eisenfreien Hämatin (Hämatopor-

naiKv stene
Hie bisherigen Angaben sind zur Beurtlieilung dieser Frage 

deshalb nicht ganz ausreichend, weil die chemische Fiiter- 
snehung, von ganz wenigen Ausnahmen abgesehen, sich auf. 
Pigment bezog, das zu seiner Darstellung chemisch nicht 
indillcremtorr Proceduren unterworfen worden war, denn die 
grösste Schwierigkeit seine Elernentarzusammensetzung richtig 
festzusledlen, besteht eben darin, es chemisch unverändert und 
doch fre*i von verunreinigenden Beimengungen wie Eiweiss. 
Ge*weis- und Zellresten, Blut u. s. w. zu erhalten.

Der* erste*, welcher dem Farbstoff <le*r Augcnhäute unter­
suchte, war Schere*r.1 ) & gewann denselben dadurch, «lass er 
die* Ohorioidea von den umgebendem Häuten befreite, durch 
Waschen mit Wasser das Blut (»nt fernte und dann das Pigment 
mitt«*ls| I* insets von dem Geweihe trennte. Der FarbstolV wurde 
in .Wasser aufgelängen, absitzen gelassen, mit Wasser ge­
waschen, auf dem Filter gesammelt und zur Reinigung von 
Fett und anderen Verunreinigungen mit Alkohol und Aether 
behandelt.

In ähnlicher Weise verfuhr Gmelin,2y nur filtrirte* er. 
um die Memhrauresh* zu entfernen, durch ein Leinwandfilter, 
wobei der Farbstoff mit hindurchging. Er verdunstete dann 
die* ahlaufemle Flüssigkeit und kochte den Rückstand mit Alkohol

einer aus. ,;r •••;•
X. Sieber3) liess nach dem Fillrireu durch ein Lein-

11 Annalen der Chemie und Pharmacie. 40. Ikf. 1841. S. OH.
-I (I m e l i n s Handbuch der organischen Chemie, VIH. H, S. 2Ho:i 
•t) X: Sieber. Gebet die Pigmente der C.horioidea und der ilaari 

Archiv fiir experimentelle Pathologie und Pharmakologie. 20. S. H02.
1-



wandfilter das Pigment sich zu Roden setzen und kochte den 
Itodcnsatz am Rückflusskühler mit 10°/oigor Salzsäure, um 
das beigemengte Eiweiss in lösliche Substanzen zu verwandeln. 
Danach liltrirte sie. wusch aus und behandelte mit Alkohol 
und Aether, bis von beiden Flüssigkeiten nichts mehr gelöst 
wurde.

Rosow M behandelte die Pigment schiebt der Cliorioidea 
.‘l— i Wochen lang mit cpneentrirter Essigsäure, wusch dann 
gründlich aus und trocknete den Rückstand unter der Luft­
pumpe. Den Rest, d. h. die Augenhäute ohne die Epithelial- 
schiebt < 1er Chorioidoa, überliess er eine Woche der Fäul- 
iiiss, zerrieb ihn dann unter starkem \Vasserstrahle aut einem 
Leinonfilter und behandelte das durchgoflossene Pigment l/4 — :t, 4 

Stunden mit kochender concentrirler Essigsäure Nach. Aus­
waschen mit W asser tr<veknete er das Pigment wieder unter 
der Luftpumpe. ’

Ma y s * i gewann den Farbstoff der Augenbäutc durch 
\ erdauung mit Pankroassalt. Das Pigment blich unverdaut 
zurück und wurde mit Wasser gewaschen.

• Sch er 1 d legte die pigmentirten Iläute auf Stunden 
in verdünnte Salpetersäure (1 :10) und danach in (due schwache 
Lösung von doppeltkohleusaurem Natron, worin sich das Pig­
ment löste. Auf Zusatz * v<iii Salpetersäure'- bis zur schwach 

sauren Reaction lie! der Farbstoff aus der Lösung flockig aus.
I li rs e h fo ld R zerkleinerte die Pigmenthäute des Auges 

mit der Scheere und behandelte die Fetzen nach öfterem Aus­
waschen in W asser mit Alkohol met Aether, danach mit f>rt Vigor 
kalter Salzsäure. Zur Entfernung der Säure wusch er wieder 
mit W asser aus und brachte die (lewobsfetzon darauf in 2'Voigc

I' Itosow. Feber das körnige AujjcnpigrrientV Archiv für Ophthal­
mologie. U III. S. US*. ; ■ ; g ' •

Mays. Leber den Eisengehalt des Kaseins. Ebenda HO Hl.
S. KU. V.;/VVV;''V;

3/ Scherl, loc. cit. . . > _
4> Hirse li teld, intersuehungen über die schwarzen Farbstoffe 

der f’.iiorioidea und verwandte Pigmente. Zeitschrift für physiologische 
je. Titl. XIII, S 407. y/':V.-/V * - •



Kalilauge, -lie er auf dem Wasserbade erhitzte. Das Pigmeiit 
löste sieh in (1er Kalilauge. Kr lilt rirte und versetzte das Kilt rat . 
in dem« der Farbstoff gelöst enthalten war. mit Essigsäure bi> 
zur deutlieh sauren Heuet ion, wobei das Pigment in braun­
schwarzen Klocken ausfiel. die sich zu Hoden setzten. Beim 
Kiltriren blieb jetzt das Pigment auf dem Kilter zurück, wurde 
gewaschen, getrocknet und wieder der Extraction mit Alkohol 
und Aether unterworfen.

Scherer und G mel in gewannen also das Pigment a ul 
r(*in naichauischem Wege. Mays durch Verdauung mit Pankreas- 
satt, alle anderen durch Behandlung mit Säuren : Salzsäure. 
Salpetersäure oder Essigsäure.

Die Krage, oh Eisen im Pigment enthalten sei, beant­
worteten Scherer. Huso w, Ma y s im bejahenden Sinne, 
während Sieber, Schert, Hirschfeld kein Eiseu in ihren 
Präparaten landen. Da nun Scherer sein Pigment ohne Säure- 
behamlhmg, H oso w durch Behandlung mit oonconlrirter Essig­
säure, die aut den Karbslolï mir wenig einzuwirken scheint. 
Ma ys durch tryplische Verdauung gewann, während die Kobrigen 
Salzsäure und Salpetersäure zur Darstellung benutztem, und da. 
wie M a y s nachgewiosen hat, <Ins Eisen aus (kan Pigment durch 
Säuren ( DM'h) ige Salzsäure) leicht ausgezogen werden kann, 
so lässt sieh, worauf auch Scherl schon hingewiesen hat. 
das Kohlen des Eisens in dem mit Säure behandelten Pigment 
und der nur geringe Eisengehalt in dem Dosow sehen Präparat 
nicht zur \\ iderlegimg der positiven Belunde verw<vrthen.

* Schwefel, wurde weder von Si (‘he r, noch von Ho so w 
oder IIirschleld gefunden. ,

Der Asehegehalt schwankte in den untersuchten Präpa­
raten ungemein. Am meisten land Scherer, nämlich 9.8'' n. 
sehr wenig Host)w, I),o9 °/o, und Hirsch I e ld, 0.9n.’ Siebei 
latnl einen Asehegehalt von -, 15° o, Die Asche der Präparate 
von llosow. Sieber imd Hirschleld bestand zum grössten 
Thcil aus Kieselsäure.

/um Vergleich der Präparate gebe ich in einer Tabelle 
das Ergehn iss der Klomentaranalysen verscliie« lener Pigment- 
präpärale, aschefrei berechnet:



Scherer Rosow

c . r»s.27:»0 , :»k.()72ü'. |> 57.00K”,, ■ ; 5o,o 5i.2poy

Il 5d>7tt° 

N

o 2J .ose '■

5.002 ". Ô.S17 a/h 5.02°;u :f. Mil ' . 5,;i5%

ïo.is°»ia.7f»H°;«

21.50,s ° ,j i 22.507" ■» 2:i.s:vn» ’! i :«v,i8%

Ici» wäliltc* zur Darstellung de« Aiigenpipnentes ein Ver- 
I all reo, da^ ähnlich dem .von Seilerei* und (i mol in den Färb-, 
-loff nur enemisch indilleienten Dmeeduren .unterwarf.

Mehrere hundert Rinderaugen wurden, nachdem sie äusserlieh roh 
u»n anhängenden Gcwcbstheilen befreit waren, durch einen ca. 1 cm.’ 
hinter dem Hornhautrande verlaufenden Schnitt in 2 Tlieile get heilt. eine 
vordere und eine hintere Hälfte. Der hintere Itu 1 bust lud I wurde umgestUlpt. 
die Hel ilia mit dem Kinder nach dem Selmervenoint rilT zusammenjjest riehen 
und hier abgeschnitten. Dann wurde die Ghorioidea mit der Pignïent- 
seliicht mittelst Pincette vom Hände der Sklera abgelöst. Dem vorderen 
liulbnstheil wurde gleichfalls alles pigmenthaltige Gewebe Wie Iris.
< iliarkörper. Clmrioideareste mit der Pincette entnommen und mit dem 
vorbergeWonnenen Tlieile der Ghorioidea in einem Gefäss mit Wasser auf- 
gefangen. .

Nach öfterem Wechseln des Wassers wurde das Pigment mit einer 
Federfahne von den Augenhäufen in Wasser abgestriehen und so von 
•len Häuten getrennt. Zur Trennung von noch vorhandenen Gewebs- 
tetzen wurde nun durch ein HoliseideidiUer liltrirt, durch das das 
Figment hindurchging. Pin das langsame Und unv<»11sländige . Absetzen 
»les Pigmentes zu beschleunigen. wurde ein gleiches Volumen gesättigter 
Ammonsulfatlösung zugesetzt und das Ganze kurz bis auf. cà. S0° (!, 
erhitzt.ii Jetzt hallte sich das Pigment in kleinen Flocken zusammen 
und setzte sich leicht ah. Der grösste Theil der Flüssigkeit über dem 
am Hoden des Gefässes lagernden Farbstoff konnte abgegossen werden. 
'Ii i1 Rest wurde liltrirt. Das Pigment blieb jetzt auf dem Seidenfilter 
zurück und wurde so lange mit Wasser gewaschen, bis (las ablliessende 
Wasser mit Raryumehlorid keinen Niederschlag mehr gab. Darauf wurde 
'las Pigment in der Rohseide längerer Kxlraction mit Alkohol und 
Aether im >o\hletschen Kxtractionsapparat unterworfen; Sorgfältig.

G Da die Augenhäute vorher gut ausgewässert waren, vvar nicht 
U hétürehten. dass dabei eine Goagulation von . gelöstem F.iweiss und 

‘•unit eine Verunreinigung des Präparates zu Stande käme:



ohne Seitlenfaseru niitziinehineu . vobt Filter entfernt, wurde es dann in
é i ne r Se 1 » aie auf « lern. San < 1 ha< h • "“trocknet und fein zerrieben.

V Das so Gewonnene Di«|ment bestell t aus (‘inom amorphen
IHdver vitdi t 1 unkelbraiinei* l; arhe. ganzlit ‘h unlöslich in Wasser.
Alkuin >1. Aul her. C.hloroform. 1 lenztü. Sehw efelkohlensloH’. Kisessm,
1 '.lib Irr »|li y< 1 ra 1. Ks 11 i nt t ui ii ssl heim Verbrennen 1 .0" 5 Asch«*

Dit* Asche stellt eine Weisse Schmelz.• da r. die den Hoden des Platin-
ligbls überzieht. Sie lost sieh nicht in Was*a*r. jedoch leicht in Sa!/-
saure, langsamer in Saljtelersä nr.e. ’Aul /ns,\i/. von KaliumlV*rroeyani'i
entstellt momentan deutliche lllaulärhuu». sni iter ein Xiedersehlaji. Sie
enthält also Mi sen. Daneben tindet sieh |*hos|dioisäim*. alter kein (/hl er.

Das Driiparai wnrtlt* längere Zeit hei 110" {1. jxt'lmekner
und dann der Klementaran; tlyse nnlerzoovii.

Dieselbe ergaj»:1 r

*»d.7» -. 55.2t; 5;uh", • ./:-
II 5.:tul • , 5.17" . "V 5 2»»"’
X 12.5 12ö 12.2 " ■

Aseliel rei berechnet : '/ yi V-

■ - , r. 51.78" . ; . 5 5.25 ’ ; 5i.Hu",
V; ?; 11 5.br - . 5.27"., 0.5/ " i Z;.-./

■ 12.71" . 12.17 "..
0 27.U8" , •; : 27.70" > .. 27.8U" *. n

Nach der von mir ein aehidtenen Darstellim<rsweise mnssle

das von mir analysirle I Va parai ans den■ PijtUKMilkuniHiciv in 
D>h >. SI h un a i » ni Parlist oiï, lx ‘stel ien. Ntir das von S v h e rer 
darjjeslellte. I Vaparat war mil ebensowenig eingreifenden Mitl(*in 
erhallen und ns waj* darnneh zu erwarten, dass meine Analvsen- 
zalilnn mil jenen Seherers übereinstimmen würden. Das ist 
jnducli, win nine Xebeneinn w Orsini lun<( <h*i‘ Zahlen /eigl, nid il 
dor Fall. ’ . <

Mittel aus ineihen Besinn in tinmen 
51.18*/» ’

; 5.55 °/o . ■ yi -

Seherer- 
r. 08.28 " •« 
II 5.52 " •• 
.N 15./7" o 
M 22,u:V,) . 27.52;

11 Die K«»lileiisl«>flheslinuiiutis ^esclm11 mit Kujiferoxyd und yoi- 
^eleeler Ku|>fers))irale.. - Der StickstolV wurde nach der Methode V.div 
Kjelda h l bestimmt.
"•■■y- Im Mittel.



Dieser Widerspruch ist.jedoch mir scheinbar, insofern .sich 
beide Präparate wesentlich nur durch den Sauersloli- resp. 
Wassergehalt unterscheiden. Das Verhällniss von (1 : N ist in 
beiden nahezu identisch, sehr nahe f> : I. Auch ist zii beachten, 
dass der hohe Aschengehalt von Scherer’s Präparat (P.K'Vo) 
die Mercehmmg des Sauerslolls sehr unsicher inachL

Es fragt sieh nun, oh der gefundene Eisengehalt •einen 
Beweis für die Abstammung des Pigmentes vom Hämatin, 
beziehungsweise Hämoglobin abgeben kann; Vd

Im Pigment habe ich einen Eisengehalt gefunden, der 
sicher unter 0.01 °/o bleibt, ein Werth, wie er auch in tleweben,. 
die sicher nichts mit Hämoglobin zu thun haben, erhalten werden 
kann. Das Hämatindagegen hat einen Eisengehalt’ Von, 
ja selbst das Hämoglobin mit 0.1'% Eisen ist noch viel eisen- 
icicher als das Pigment. Sollte der Earbslolf in engerer Deziehitng 
zum Hämatin oder Hämoglobin stehen, so müsste in ihm jeden­
falls der Eisengehalt weit höher sein. - / " •

; Es wäre weiter ein Zusammenhang zwischen dem Pigment 
mal dem eisenfreien Hämatin, -dem Hämatopor'phyrin, denkbar, 
aber schon der oberflächliche Vergleich der Zusammensetzung 
des llämatoporphyrins mit der des Pigmentes ergibt das Pli-‘ 
statthafte einer solchen Annahme.

Die Zusammensetzung des Hämatdporphyrins ist bei Zu­
grundelegung von Xencki’s Formel Flt;H,8N2U;i g

’ ■ C ^ 07.1% H = 0,2°'o X == !».*«., O - . tO.K%, ’ ’

Wie ein Vergleich mit Scherer’s oder meinen A naiv sen- 
wert hen zeigt, ist weder die direkte Zusammensetzung des einen 
Körpers ähnlich der des anderen, noch kann das Pigment aus 
dem Hämaloporphyrin durch Sauerstoff-- oder Wasseraufnahme 
hervorgegangen sein, schon weil der StickstotfgehaU des Pig­
mentes grösser ist als jener des Hämatdporphyrins.

Der Kohlenstoff steht zum Stickstoff im llämatoporpliyrin 
in einem Verhältniss voll 8 : 1. im Pigment dagegen wie ,5:1.

Wollte man trotzdem an dein genetischen Zusaihurenhaug von 
Pigment und Ilümatoporphyrin festhalten. so müsste man sich das Pigment 
aus dem Ilümatoporphyrin durch Aufnahme von stickstoffhaltigen oder 
durch Abspaltung von stickstofffreien ,Komplexen entstanden denken.



jlier Ut aber du* Zahl der AI«1 i<• 11k<*iton sh gross. dass ein Kin^elirn 
an) dieselben schlechterdings unfruchtbar ist.

Bagegen bleibt die Möglichkeit bestehen, dass das Augen- 
pigrneiit ■ ans (1er ohromogcnen Gruppe des Eiweissmolcküb 
(Nenekit hervorgeht. ; f

. In seiner Arbeit über die pankreatiselien Yordauungs- 
produkte des hiweisses macht Neneki. wie Eingangs erwähnt, 
aut die Aelinlielikeit der Zusammensetzung aufmerksam, die 
zwischen dem Proteinoehromogen, dem Spaltungsprodukt des 
hiweisses. und den thieriselien Pigmenten besteht, Er weist 
lerner daraul bin, dass, wie das Hämatin und llämatoporphyrin 
beim Schmelzen mit Kali viel Pyrrol, und das llämatoporphyrin 
mit Zinn und Salzsäure reducirt und mit Alkali übersättigt. 
Skalol entwickelt. so auch «las rohe Bromprodukt des Proteino- 
eliromogens mit Kali geschmolzen. Pyrrol. Skatol und Indol in 
reichlicher Menge ergibt. Er sehliesst daraus, dass im Eiweis> 
eine çhromogene Gruppe vorhanden ist,die bei der Pankreas- 
verdauuhg losgelöst wird, und die zum Aufbau des Khitfärh- 
steiles und der anderen Ihierischen Pigmente verwendet wird, 
dass also das. ProteilKK-hromogen die Muttersubstanzder thieri- 
s<*hen Farbstoffe sei.11

Leider ist es bis jetzt noch nicht gelungen, das Proteino- 
ehromogen, das als« > anscheinend bei der Pankreasverdauung 
losgelöst wird, zu isoliren. XenckEs Schüler Heiller thcill 
ihm vorläufig die Formel zu : C96HU9OuN218. Es bleibt jedoch 
Iraglieli, ob es;sieh bei ihm wirklich tun ein so hohes Molekular­
gewicht handelt, wie diese Formel des Seh w< * I eigeh a 11 es wegen 
anzeigt, öder um ein viel niedrigeres. Beachtenswert!! ist aber, 
dass in der Formel das Alomverhältniss C : 'X sieh wie I.07 :1
slelll. also ähnlich wie in dem.von Scherer und mir analy- 
sirten Pigment, ' -y

Aehnliches ergibt sieh für die Bromderivate des Protein«>- 
«hromogens. In Kurajeffs-Ö rothem Bromkörper stellt sieh das

1) He it 1er: Feber das BiUoroproleinochrom. Berichte der deutsch, 
«hem. tlesotlscli.. ;tl, s. laut. Yf

- Kur;i ji*tt : Zur Kenntnis* der Brouiproteinochrome. -Huppe- 
Snylcr s Zritsrhr. f. physi.d. Chem., ltd. XXVI. S. ÔOI.



Verhältnis* C : X wie 5,43 ; 1, in Kiirajeffä* aehwarzem 
Körper wie 5,1 : 1. Da in all diesen Fällen ausserdem ein 
milläilend geringer Wassefstoflgehalt nacbgeAvieseu ist. »der auf 
«las Vorhandensein ungesättigter Gruppen hindeutet, so lässt 
doh auf Grund der Elementarzusammensetzung in der Thal 
die Vermulhung nicht von der Hand weisen, dass das Augen­
pigment von der chromogeneo Gruppe des Fiweisses ahstammt.
1 )as Pigment müsste danach aus dem Chromögen ' wesentlich 
durch SaiierstolVaufiiahme hervorgehen. Dass es noch mannielt- 
lache andere Momente gibt, welelie eino chemische Beziehung 
des Augenpigmentes zur ehromogenen Gruppe des KiWeisses 
wahrscheinlich machen, soll nach Anstellung von weiteren auf 
Abbau des Pigmentes gerichteten Versuchen in einer späteren 
Arbeit zur Sprache* kommen.

II. Besitzen die Pigmentkörner ein Stroma oder nicht?

Abel und Davis. G dit1 das Pigment der Xegerhant unter­
suchten. fänden,; «lass die Karbstolfgranula derselben. zunächst 
unlöslich in Alkalien, nach Einwirkung v«»n verdünnter Salz­
säure ihr Pigment an verdünnte Alkalien abgaben. Bei an­
dauernder Anwendung von llitze lösten sich die .Körner in 
der alkalischen Flüssigkeit bis auf einet» unbedeutenden Bück­
sfand- auf. A bei und I) a v i s fanden weiter, (fass sie sich 
aus einem farblosen Substrat, aus dom Pigment und anorgani­
scher Substanz zusammeiisetzon. Aelmlichos war auch beim 
Augenpigment zu erwarten, und thatsächlieh spricht dafür, 
«lass nach der Behandlung mit 5°'oiger Salzsäure in der Kälte 
das Pigment sieh in Alkali löst und durch Saure wieder aus- 
fällbar ist, wie II i rs ch foId gezeigt hat.

Dass durch Einwirkung von Säurt; eine Veränderung cin- 
1 ritt, geht mit Sicherheit aus den Analysen von Sieber her­
vor, weicht1 ergaben, dass das mit Salzsäure gekochte Rinder- 
augen pigment kohlcnslotfreicher und stiekslollärmer ist, als 
das nicht mit Säurt* behandelte. Dot h beweist »las noclr nicht

1 ' -loin» f.. A bei lind \V\ S. Davis, Et* her das Pigment der Nejjer- 
uaut und der Haare, Jourr). of exp. Medicine. I. dUI.



die Anwesenheit eines Stromas. da «*in<* solche Aenderung 
der Zusammensetzung auch auf anderem Wege, z. B. dureh 
Abspaltung von Ammoniak mxl Wasser, denkbar ist.

Es wurden nun verschiedene Versuche vorgenommen, um 
die Existenz eines aus Eiweiss bestehenden Stromas der Digmcnl- 
körnehen naehzii weisen oder zu widerlegen.

Der Versuch, das Stroma dureli Säure- und darauiïolgeiide 
Alkalibehandhtng; wie Abel mld Davis gethan hatten, sicht­
bar zu maeheu, ergab ein negatives IResultat.

I)en Etweissgehalt des Stromas direkt durch Hiweiss- 
reactionen otarzuthun. erwies sieh wegoii der tiefen Eigon­
färbung des Pigmentes als unmöglich.

hin andeirf Versuch. das Eiweiss nachzuweisen. <iin- 
dahin. das Pigment intensiverPepsin verdau i mg zu unterworfen 
und die Zusammensetzung îles unverdauten Bestes festzustellen.

IS wurden V.11«‘ liajl igbn Hübte auf dir selbe Art wie èheti
"»•schildert, den Aujicn entnommen. in ei lié grössere ..Menue Pepsinsalzsihire 1 
liineih^elh.Ui und riichi pre Tage auf drin; sawdbach* ;Rd ca. in" stehen 
gelassen. In dieser l.osung win1 innerhalb einiger Tap* alles (iewobo vei-v 
daut und nur das Pipiienf blieb am l»i»de.n des (Jetasses zurück. Ilanii' 
wurde die I liissigkeil abpdiebrrt und dureli Wasser ersetz!, das nach jedes 
inalnieni Absitzen des Pi "iiien t.es mehrmals erneuert wurde, bis eine Ploht 
der klaren Eins si ")> eitnach Zusatz, von Kalilauge und einigen Tropfen ver- 
diuvider tTu|dersultatlösiiiw keine rott\ udelle turbung mehr zeigte. Nun 
wurde das Pigment aut' einem Sudenlilter gesammelt und der Alkohoi- 
und Aetbere.\traction unterworfen, .jielrocknel und pulverisirt. ; ^ ;

Auch dieses I'igmenlpräparai stellt wir das auf mechani­
schem \\ ege und durch Aussalzen gewonnene ein amorphes 
braunes Pulver dar. ist aber ein wenig Indier in der Farbe 
als jenes, hs enthält I.1" •> Asche. Diese■ stellt- gleichfalls eine 
wei sse Sri imelze dar. dir * diesel lien Dea ein men zeigt. w ic < I ie 
Asetie des ersten Präparate*. Sie en I bä It gleichfalls Eisen, 
dotdi in nnrh geringerer Menge.

Ihe Elementaranalyse (wie oben vorgenommen) ergab :
% p, 02.11° , r»i.s2 ‘ .

* ’. 11 - H,58°o d.To" , 1
X 1.0 11.:>! 0

0 Fs wurde r.riiblorVUcs Pepsin uonommen und eine Lösim. 
von 1 : “iHRl bernestelll.
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A sehe frei hcufolmet : . Im Mittel
c ;>2.S.S,,‘. ■ 02.07 .:iV 02.72’

li ■tun
X 11.lit) ' . 1 l.iiv •. il.öd
() • -— di.U.h

Yergleiehen wir diese Zahlen mit jenen, die die Analyse 
des ersten Präparates ergab. so selten wir. dass das Yerbähuiss 
vom Kohlet ist off zum Sl ieksh »fl annähernd dasselbe geblichen ist . 
nämlich 0:1, während der Wasserst oll ei pe Abnahme, der 
Sauersloir eine Zunahme erfahren hat.

Wenn durch die Pepsinverdammg . ein Kiweisskürper 
en Iler nt w< »rden wäre.. so hätte eine Einübung des Kohlenstoffs- 

gehaltes neben einer Verminderung des SticksloflgclKiltcs Platz 
"reifen müssen. Per vorliegende Hefund sj»rieht daher nicht 
zu (iunslen der Annahme eines Kiweissslromns.

(legen diese Deutung kann eingewandt werden, dass der 
Kiweisskürper des angenommenen Stromas für Pepsinsalzsäure 
müglieher Weis(‘ nicht angreifbar ist. ^

Pa eoneentrirlc Salzsäure bei mihalUmrlem Kochen eoa- 
gulirte Kiweisskürper uni er Pildung von löslichen Spallungs- 
pr<idukten löst, so wurde noch ft»Igender Versuch gemacht ; ‘

Fs w urden :> g Pigment Ô Spinden läng »mH roneeiihjrter Salzsäure 
gekört it. wobei nur ein ganz geringer The il in hosting ging. demi dire 
Salzsäure färbte sieh mir wenig hellbraun. Dann.' wurde abliltrirl und 
das Filtrat durcit Kindauipfen unter wiederholtem Wasserzusatz von 
Salzsä ine möglichst befoul. Dêr I’est wurde mit Wasser autgenommen 
und zeigte -schwache Mill o n sehe Dead ion. 'Denn Verdunsten im I .\- 
siccator sebieden sich tyrosihähntiche Xadelbnschel aus. doch war die 
Menge der Kryslalle zu klein, um sie genauer nntersueiaui zu können.

. Das auf dem Filter zuriiekgebliebene Pigment wurde .du ich oftmalige:- 
Wäseben mit Wasser von Salzsäure befreit, dauir mit Alkohol und Adhei 
behandelt und get rock net. : " ,

Die Klemenlaranaiyse ’diese* f> Stunden lang mit- eou- 
oenliïrter Salzsäure gekochten Pigmentes ergab:

V ii'.- ': ■■■•■ Mittel : ‘ '

r. AH.ni AH.71 , ' AH.H2

II d.in ;W70

X 11.nt; ii.m 11.10'

0 '■ ---- . 2<UU ^



Wie ersiehtlich, isl durch Einwirkung der concentrinen 
Salzsäure der Kohlen>do%ehält des Pigmentes erliölit. der 
Stickstoff- und Wasserstolfgehalt erniedrigt worden. Dieser 
Refund könnte zu der Annahme fObren, dass in der That 
hi Weiss, das kohlensfoffärmer und st iekstoffreielier ist als der 
analysirle Körper, zur Abspaltung gelangt ist, zumal fias Auf- 
trelen eines die Mi 1 Ion sehe Reaetiou jn'lK'iulen Körpers unter 
den allerdings nur in kleinster Menge erhältlichen Zersetzungs­
produkten einer sfdehen Auffassung Yorselmb leistet, Ich möchte 
jedoch dieser Yermuthiing so lange kein fiewicht beilegen, ah 
iiicld andere Spaltungsprodukte fies Eiweisses sicher nach- 
gcvviescn sind, oder der Nachweis des Eiweisses auf anderem 
Woge sieher geliilni ist. Hervorzuheben ist, «lass das durch- 
Kfu hfMi mit Salzsäure erhallei)<\ Präparat bei. fier Kalischmelze 
eiten so out Indol und flüchtige Fettsäuren gab wie fias ur­
sprüngliche Pigment.

ihiss hfd Kinwirkiuig Vftii Alkali eine Yeränflerung des 
Pigmentes in gleichem Sinne wie durch Säure erfolgt, soll 
noch weiter unten erörtert werden.

III. Das chemische Verhalten des Pigmentes, 

a) Ox y da t ionsver s liehe,

Hirsehfeld zeigte, dass in einer alkalischen Lösung des 
I igmentes aut Zusatz von \\ a ssersto Ifsu |>er<»xv<I das Pigment 
in braunen Hocken ausfüllt, ohne dass eine Oxydation des 
harbstolles dabei statt gefunden hätte, wenigstens war trotz Er- 
hitzciis und längeren Stehenlassons f*ine Entfärbimg der Flocken 
nicht zu ltoobaehten.

Eigene Versuche ergaben, floss das Pigment auch nach 
Zusatz voll Säure durch \\ assorslollsuperoxvd nicht angegriffen 
Aviifl. Ilingfgcn wirkt Permanganat auf das Pigment deutlich 
ein. wie aus der Hildung eines braunen Niederschlags mid 
‘lern Auftreten von flu ttersäu regen ich nach Ansäuern zu ent­
lieh men ist. yyvy

VVie (imelin naehgewiesen hat, löst sieb (fas Pigment 
ui rauchender Salpetersäure uulcr Aufbrauson zu einer rot It-
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1 »raunen Flüssigkeit. aus welcher durch Kalilauge und Wasser 
braune Flocken gefallt werden. Aus eigenen Versüelien ergab 
-ich Folgendes: .

Während das Figment heim Kochen in verdünnter Salpeter­
säure kaum gelöst wird, löst es sich leicht in kochender con- 
entrirter Salpetersäure unter starker Gasentwicklung zu einer 

klaren, dunkelbraunrothen Lösung. *
Mit einem Gemenge von Schwefelsäure und Salpetersäure 

kurze Zeit erhitzt geht das Figment gleichfalls unter Auf- 
schäumen in eine klare hraunrothe Lösung über. Aut Zusatz 
von Wasser entsteht dann eine ziemlieh dichte Trübung, die 
sich bei längerem Stehen in braunrothen Flocken absetzt.

Dieser Niederschlag lässt sich nicht mit Act lier aufnehmen. 
Kocht man .jedoch das Pigment mit einem Gemenge von Schwefel­
säure und Salpetersäure längere Zeit und ruft dann durch Ver­
dünnen mit Wasser den Niederschlag hervor, so lässt sieh dieser 
in Aether überführen. Der Aether nimmt gelbe Farbe an und 
gibt den gelösten Körper beim Schütteln mit Natronlauge an 
diese wieder ab. Die Lauge färbt sieh dabei braunroth.

Fin Versuch, das Nilroprodukl. «las hier olïrnbar vorlag. in etwas 
grösserer Menge darzuslellen. verlief wie leigt :

A g Pigment wurden mit edne. Schwelelsaure (ca. AU ccm. in einer 
Schale innig verrieben und in einen Kolben gebracht. Dann wurde langsam 
Salpetersäure (ca. 5 ccm. i zugesetzt und gcschiittell. I tie Masse: schäumte 
stark auf. Nach dreiviertel Stunden war alles Pigment gelöst, inid nun wurde 
die Lösung in 2 Liter deslillirten Wassers gegossen, l’.s bildete sich ein 
voluminöser dichter Niederschlag. der sich langsam zu Moden setzte. 
Nach A hg i es so n der klaren Flüssigkeit wurde littrirt, der Niederschlag 
auf dem Filter gewaschen, bis alle Säure entfernt war, und in Wenig 
Wasser, das durch Ammoniak schwach alkalisch gemacht worden war, 
gelöst. Die Lösung wurde hei gelinder Temperatur bis zur Trockne ciii- 
gedanjpff. Fs blieb eine schwarzbraune, glänzende Substanz übrig, die 
^ich in kleinen Platten lei< lit von der Wandung des Celasses ahlüsen 
I less. Diese Substanz war unlöslich in Säuren.. Alkohol. Amylalkohol. 
Aether, Chloroform, dagegen leicht löslich in Wasser und Alkalien.

Beim Keduciren des Nitroproduktes mit Zinkstauh in alkalischer 
Lösung trat. Fntfärlning ein. und ein anilinähnlicher < ierueli würde wahr­
nehmbar. , .

In einer Lösung von Kalimnbichromal uml verdümilei



S« *11 \vc‘l « *1 sit 11 r<î löst sich «las Pigment sehr schnell. 
W asser rillt keinen Xjeiiersehlag hervor.

Zusatz von

ln Ki n wii*k1111g von lirom.

Nach Angabe von llirsch feld kann das Pigment durch C.hlo 
entfärbt werden und fallt aus einer alkalischen Kösung nach Fehersätfigon 
mit Salzsäure in weissen Klocken ans. die beim Erhitzen siel! wieder braun 
färben. _

Nach meinen Versuchen scheint llromwa-sscr den Farbstoff hei 
gewöhnlichen Temperaturen nicht anzugreifen. Ich erhitzte datier eine 
kleineMenge Pigment mit Ih'omwasser in einer wohl verschlossenen 
Flasche im Wasserbade mehrere Stunden lang. Nach dem Oeffnen der 
Flasche fiel es auf. dass die Flüssigkeit kaum mehr nach IInun roch, 
obwohl das Pigment unverändert aussah. Ich filfrirte. wusch, mit Wasser 
nach und löste dann den Filterruckstand m Ammoniak. Aus dieser 
Lösung fielen nach Ansäuern mit Salzsäure dunkelbraune Flocken aus. 
I»er ausgewaschene Niederschlag erwies sieh als bromfrei.

hie Bildung von ISromattil oder anderen Bromprodukten wurde 
nicht beobachtet. : v ;

s:.;- ci I torluot ions v or site lie, ,

Il i r se lifVId redmirte den Farbstoff jnit Natriumamalgam und 
• onstatiite hei längerem Erhitzen eine Entfärbung der Lösung.- Xaeli 
Zusatz Von Salzsäure fielen leicht gefärhh* Flocken aus. die hei lang­
samem Stehen an der Luft wieder dunkler wurden.

Eigene Yersm he zeigten, dass mit Zinnchloriir weder in alkali- 
>« Ihm* not h in saurer Lösung Kntfärbung eintritt. wohl aber eine leicht’ 
Kuttärhung zu heohachten ist. wenn - rrian das Pigment in alkalische! 
Lösung mit Xinkstaub längere Zeit kocht. Auch hier scheint nach langem 
Stehen dio Lösung wieder etwas dunkler zu werden.

•1) HinWirk ii n g von Mi i w nil s ü u r e n,

• hass, nach Angabe von ll i r s c h f e Id, heim Kochen mit Ver­
dünnter Seliwefelsäure aus dem Pigment kein reducirender Körper al<- 
gespalten wild, bestätigten auch unsere Versuche. Desgleichen konnten 
wir die Angabe ümelin's bestätigen, (lass eoncentrirte Seliwefelsäure 
heim Erwärmen das Pigment wenigstens zu einem Theil löst, und da" 
heim Verdünnen mit Wasser braune Klocken ausfallend Dieser ziemlich 
dichte Niederschlag verschwindet wieder auf Zusatz von Natronlauge. 
Ihm saure Filtrat gibt keine EiWeissreaetionen;

Auch eoncentrirte Salzsäure löst, wie schon oben angegeben. da- 
Pigment nur zu einem ganz geringen Theil.



207

et Einwirkung von AI kn lion.
Mit Natronlauge und Kalilauge längere Zoll gekocht,Ii>3t 

sich das Pigment bis auf einen kleinen liest. Ans der Lösung 
wird das Pigment wieder ausgefüllt durch Zusatz von Salz­
säure, Schwefelsäure, Salpetersäure, während Essigsäure keinen 
Niederschlag hervomdt. Auch durch Hinzufügen von con­
cent rirter Ammoniumsulhitlösiing entstehen in der alkalischen 
Lösung Flocken. Das Filtrat zeigt keine Fiweissreactioneü. 
Durch Zusatz von Alkohol wird das Pigment gleichfalls wieder 
gefällt. . , # ‘ -

llirschfeld unterwarf sein Pigment der Einwirkung. von 
schmelzendem Kali bei 2öO", wobei neben etwas Indol röTcldich 
Ammoniak entwich. Jn dem Schrnelzruckstynd konnten flüchtige' 
höhere Fettsäuren, i Ixalsäure und ein Farbstoff nachgewiesen 
werden, welcher anscheinend noch die Eigenschaften des 
ursprünglichen Pigmentes nufwies, aber bei der Drohe nach 
Las s a t g n e keinen Stickstotfgehalt erkennen liess .und bei der 
Analyse einen (rehall von f>r>.N2" <»(’. und IE ergab«

Das Auftreten eines stickstofffreien Produktes wäre für 
die weitere Aufklärung der Natur des untersuchten Melanins 
von grösster Bedeutung. Ich habe daher tf irschfeldV Versuch 
wiederholt, aber das [{esultat war ein and«‘res.

1 g Figment wurde mit circa der fünffachen Menge Aclzkali unter 
Zusatz Von Wasser in einem Niekeltigel. der .in einem Or-lhade stand, 
langsam auf 2’>On erhitzt und so lange auf dieser Temperatur .erliatten, 
bis die Masse nicht mehr autschiiumte. Sodann wurde erkalten. gi-iassen 
und die erstarrte Schmelze mit Wasser aufgenommen. Die klare, dunkel­
braune Lösung wurde liltrirt, der l arltstolT durch Zusatz von Salzsäure 
gefällt, auf dem .Filter gesammelt und mit Wasser, daun mit Alkohol 

Und Aether ausgewaschen. ■; " g

Die Analyse ergab : -
v, ' ;-, v. <;<I.U.VV) . g; \ -

:ÿv:0. WM-
i /; :; L N 10.70°/«.

Fs war also noch eine bedeutende- Menge SliekslotT vor- 
: hnnden.

Schon beim Schmelzen des Pigmentes war ein deutliehei 
Indolgerueh aufgefallen, und «lié in Wasser gelöste Schmelze
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zeigte nach Ansäuern mit Salzsäure deutlich Rötung eines 
Kichtenhotzspahiis.

Warum ich trotz Einhaltung der von Hirschfèkl angegebenen 
Hedinguogcn nicht den stickstofffreien Körper erhielt, ist vorläufig un­
verständlich. Ici. hin nicht mehr in der Lage gewesen, den Versuch zu 
wiederholen und vermag daher nicht zu entscheiden, ob die Schuld an 
den Versuchsbedingungen lag. oder ob die Existenz des stickstofffreien 
Melanins überhaupt anzuzweit'eln ist. Da sich Hi r s c h t e I d zum Stick- 
stojfnachweis der bei schwer zersetzbaren Substanzen recht tückischen 
Lass a i g n e sehen l'robe bediente, ist letztere Möglichkeit nicht ganz 
aiiszuschliessen, wenngleich der wesentlich höhere Koldenstoffgehal; 
seines Produktes eine intensive Veränderung der Muttersubstanz ausser 
Zweifel stellt.

Von grossem Interesse scheint uns dabei der Nachweis, 
dass ehe Kaliselmielze aus dem Augeiipigmeut demselben oder 
einen ihm äusserst nahestehenden Körper bildet,, wie die Re- 
handhmg mit lo° oigér Salzsäure. Es geht dies aus der nahen 
Eebereinsliinmimg «1er analytischen Zahlen von Sieber mit 
don eben angeführten hervor.

Sichers Melanin .( Mittel) Produkt der
Einwirkung von 10"<> 11(11. Kalisclumdzc. conc. 11(1

(1 00.12° b0,00° * ;)S.s2" V
11 LSI', 3,bö".> .5,.)/" ii

n m.sr . 10.70" •» : 1 1.10" ,
21.2b" ' d: 2;>.(>o". 2b.bp

Ihirölr Säure wie durch Alkali sei km nl somit da?
Endprodukt zu entstehen. Auch das in meinem Versuch 
nach Einwirkung von concent rirter Salzsäure erhaltene Melanin, 
dessen Analyse ich: deshalb Ihm lüge, stellt diesem Produkt' 
nahe. Nach dem Angeführten vollzieht sieh die Emwnndlmig 
hei «1er Kaliselmielze unter Abgabe von Indol, Aniinoniak und 
II üchtig< mi Pe 11 sä i lieu, 1 >e i « 1er Sä 11 relu dun ii Hung unter AI »spa I- 
lung eines die M il lo n sehe Reaction gebenden, jedenfalls der 
aroinalisehen Reihe ungehörigen Körpers. Da, wie inehrla< !i 
erwähnt, atulere Versuche, in dem Pigment Eiweiss nacli- 
zuweisen, negativ verliefen, so kann dies Verhalten allein nicht 
die Annahme der Präexistenz ‘echter Ei Weissstoffe im Pigment- 
körn begründen. zumal die hulolbildung auch hei 'lern mit 
kochender Salzsäure erhaltenen Präparat eint ritt.



f) Trockene Destillation.
Nach Angabe von Gmclin liefert das Pigment bei der 

trockenen Destillation brenzliche Produkte und kohlensanres 
Ammoniak.

Ich habe 3 g Farbstoff in einem kleinen Kolben der trockenen 
Destillation unterworfen. Das Destillat bestand aus einer braunen har­
zigen Flüssigkeit von brenzlichem, tabakartigem Geruch und alkalischer 
Ifeaction.. Fs war in Wasser nur wenig, in Aether und Alkohol dagegen 
leicht löslich. Wurde (las Destillat sauer gemacht, so verschwand dev 
nicotinartige Geruch, und es blieb nur der Indolgcruch zurück.

Die wässerige saure Lösung fiel mit .lod<|uecksilherkaliuiii, lod- 
wisinuthkalium. Phosphor wolframsäure, Quecksilberchlorid und Platin-.
. hlorid. Sie gab die Fichtenspahnreaction und auf "Zusatz von Salpeter­
säure. die etwas salpetrige Säure enthielt. Hotfärhung. Heim Kochen mit 
Salzsäure färbte sich die Lösung rothgelb.

Nach diesem Verhalten ist (1er Schluss gestattet, (lass hei 
Vier trocknen Destillation neben Indol Wichtige, stickstoffhaltige 

I lasen, wohl der Pyridinreihe angehörig, entstanden waren.
I 'm diese von dem Indol zu trennen, wurde die mit Salzsäure 
schwach angesäuerte Lösung der Destillation unterworfen, bis 
kein Indol mehr uherging, dann der Rückstand, welcher die 
hasisehen zur Verharzung neigenden Produkte enthielt, ein­
geengt. Doch konnte eine Kryslallisalinn der salzsauren Salze 
dicht erreicht werden,* ; V ■ V

ln einem weiteren Versuch wurde (las Pigment mit Zilik- 
daub der trocknen Destillation unterworfen. Das spärliche 
Destillat zeigle das gleiche Verhalten wie hei einfacher troekner 
■Destillation. ’

Die Schwierigkeit, sieh genügendes Àusgangsmaterial zu 

verschaffen, machte vorderhand weiteren pnlersuehimgen ein 
Kode. Aus dem Angeführten lassen sieh aber einige der Her­
vorhebung würdige Punkte entnehmen :

1. Ein Stroma war in den Pigment körnehen auf keine 
Weise nachweisbar.

2. Die Zusammensetzung der Pigment körnehen bei An­
wendung ganz indifferenter lsoli rungs methoden ergab sieh zu 
( : = AVöö0 o. N = 5,d^'o, N= 12,7 °>, (W27,iOdo. Jtos 
Verhältniss C : N ist darin nahezu 5 : 1, ebenso wie in dem

llf>|>in.'-St‘vler s Ziil.-chrflt I, ffhy>ioL (.h« n)t<*. XXVIII. -, D



seinerzeit von Scherer ebenfalls mit indifferenten Methoden, 
aber viel ascherei,eher erhaltenen Farbstoff.

ff. Hei der Einwirkung von Säuren und Alkalien verändert 
sieb die Zusammensetzung. indem der Kohlensloffirelialt stci«t 
der St ickVtolIgclialt berabgchl. So erklärt sieb die mehr oder 
weniger abweichende Zusammensetzung der von Rosow mil 
Essigsäure, von mir mit Repsinsalzsäurc, von S ie.be r und von 
mir mit Salzsäure erhaltenen Produkte.

\ Als Endprodukt der Einwirkung von kochender Säure 
und schmelzendem Kali wird ein Körper erhalten (S i e bet 
und leb), in welchem das Verhältniss von C : N sich iff : 2 stellt.

Es erfolgt eine Abspaltung von Indol. Ammoniak und 
flüchtigen Fettsäuren bei der Kalischmelze (Hirschleid und 
irh ), die Abspaltung eines aromatischen, die Mi IIon sehe 
Reaction gebenden Complexes bei der Säureeinwirkung -(ich .

II. Eine nähere chemische RezielHing des Augonpigmen tc> 
zu dem Hlutlarbstoff oder dem Hämatin ist nirgends zu er­
kennen. \\ old aber ist die Rildung desselben aus dem indol- 
lieternden aromatischen Complexe des Eiweissmoleküls nach 
Zusammensetzung und sonstigem Verhalten als durchaus mög­
lich’ zu bezeichnen.

Anmerkung hei der Corrertur. Das, wie oben erwähnt, hn 
(ten natürlich vorkommenden und künstlich aus Eiweiss erzeugten Mela­
ninen. so wie bei den 1 lalogenderivaten des «Proteinochroinogens» artzu- 
Ireifende Verhältniss der Kohlenstoff- und Stickstoffatome gleich* 5 : I 
weist auf die Präexistenz einer entsprechend zusammengesetzten aroma- 
tischen Oruppr im hiweissmolekiit hin. Die von Herrn Prof, ilofmeister 
in dieser Richtung veranlassten Untersuchungen haben insofern Erfoh 
gehabt, als es Herrn Dr. Fritz Banni im hiesigen Laboratorium gelungen 
ist. Unter den Produkten (1er Pankrpasverdauung einen krystallisirenden. 
gut Charakter isirten Körper von der Zusammenset zun g C10HieN2( aut- 
zutiuden. welcher hei der Kalisehmelze Indol hezw. skatol liefert.


